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DeuMe Erfolge vor SLslmgrav
Starke bolschewistische Bunkerstellungengenonnnen — Bei Rschew 1VS Sowjetpanzer vernichtet —18S Feind»

flngzenge abgeschossen

DNB . Aus dem Führerhauptquartier . Z. Sept . Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

„Südöstlich von Anapa wurden mehrere zäh verteidigte
Höhenstellungen im Sturm genommen. Vor Noworojsisk
wurden ein Motorboot und ein Räumboot durch Bomben-
wurs versenkt. Deutsche Schnellboote versenkten im Schwar¬
zen Meer aus einem Geleiizug zwei Tanker, zwei Dampfer
und sechs große Leichter mit zusammen 15 400 BRT.

Vor Skalingrad warfen deutsche und rumänische Trup-
pen in engem Zusammenwirken mit der Luftwaffe den
Jein - aus stark befestigten Bunkerstellungen . Gegenangriffe
wurden abgewiesen. kriegswichtige Anlagen in und um Sta-
Ungrad sowie Schisfsziele auf der Wolga waren das Ziel

'schwerer Luftangriffe.
Südwestlich von kaluga und nordwestlich von Medyn

wurden mehrere Angriffe abgeschlagen. Auch im Raum von
Rschew scheiterten von starken Infanterie - und Panzerkräf-
ten geführte feindliche Angriffe. Hierbei wurden von Ver¬
bänden des Heeres und durch zusa.nmengefaßken Einsatz von
Kampf- und Slurzkampffliegerverbänden 109 Sowjetpanzer
vernichtet. Südlich des Ladoga-Sees und vor Leningrad
brachen wiederhotte Angriffe des Irin des zusammen.

An der Eismeerfronl bekämpfte die Luftwaffe sowjeti¬
sche Batteriestellungen auf der Iischerhalbinfei sowie einen
Flugstützpunkt bei Murmansk. Die Sowfekluftwaffe verlor
am 1. und 2. September in Luftkämpfen und d« rch Flak¬
artillerie 1S4 Ilngzenge » ein weiteres wurde am Boden zer¬
stört. Acht eigene kehrten vom Flug gegen den Feind nicht
zurück. An der ägyptischen Front lebhafte Aufktär.ungstätig-
keit- Die Zahl der gestern gemeldeten feindlichen Panzerver-
luste hat sich auf 51 erhöht. Deutsche und italienische Jagd¬
flieger schossen gestern 21 britische Flugzeuge ab. Ein deut¬
sches Flugzeug ging verloren. In der Nacht zum 2. Septem¬
ber bombardierten deutsche kampsfliegerverbönde mehrere
britische Flugplätze nordwestlich und nordöstlich von Kairo.

Nach wirkungslosen Tagesstörflügen in großer Hohe
über Westdeutschland griffen Verbände der britischen Luft¬
waffe in der vergangene Nacht die Stadl Karlsruhe an. Die
Zivilbevölkerung hatte Verluste. Besonders in der Innen-
stadt entstanden Lach- und Gebäudeschäden. Nach bisherigen
Meldungen wurden sechs der angreifenden Bomber zum
Absturz gebracht.

Bel Tiefangriffen erzielten gestern leichte deutsche
Kampfflugzeuge Bombentreffer schweren Kalibers aus In¬
dustrie- und Verkehrsanlagen der Insel Wight und der eng¬
lischen Lüdküste. In - er Nacht zum 3. September wurden
kriegswichtige Ziele in Mitlelengland bombardiert."

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt ferner be¬
kannt: „Eine von dem britischen Kriegsministerium heraus-
gegebene und von der Reuteragentur verbreitete Erklärung
vom 2. September abends besagt:

„Der deutsche Wehrmachtsbericyt hak festgesiellt, daß von
den Engländern beim Unternehmen von Dieppe Befehle
herausgegeben worden sind, daß den Gefangenen die Hände
gebunden werden sollten, um zu verhindern, daß sie ihre
Papiere vernichten. Es wurden Untersuchungen angestellt, ob
in der Tal ein derartiger Befehl herausgegeben wurde. Es
wird mit Nachdruck in Abrede gestellt, daß irgendeinem deut¬
schen Gefangenen die Hände gebunden worden sind- Jeder
derartige Befehl wird, falls er hsrausgegeben sein sollte, wi¬
derrufen werden."

Auf Grund dieser Erklärung hat das Oberkommando
der Wehrmacht die am 2. September 1942 mittags ange-
kündigken Maßnahmen gegen die britischen Kriegsgefange¬
nen aufgehoben. Dsr Wortlaut dieser englischen Erklärung
wird den britischen Kriegsgefangenen ebenfalls bekannkge-
geben werden."

Spitze Bemerkungen eines Amerikaners z« dem „schädlichen llnsinn" des gescheiterten Invasionsversuches
Stockholm, 4. Sept . (Eig . Funkmeldung .) Der Korrespon¬

dent des Londoner „Daily Herakd" in Newhork, Alistair Coole,
ein geborener Amerikaner, nennt in seinem letzten Bericht die
propagandistische Behandlung der Landung von Dieppe durch
die englische und amerikanische Presse „ein Feuerwerk, das
Mm Abbrennen gebracht wurde, damit wir in seinem Schein
nicht sehen, wie die Stärke der Sowjetunion ununterbrochen
«ckmimmt und Japan Indien immer stärker bedroht".

Der Korrespondent fügt hinzu, die riesigen Ueberschriften,
mit denen die amerikanische Presse den „Beginn einer Inva¬
sion des Kontinents " durch englische und amerikanische Trup¬
pen begrüßte, hätten geradezu verheerende Folgen gehabt.
Das Ganze stellt sich jetzt als schädlicher Unsinn heraus . Jeder¬
mann kann sich vorstellen, was viele Amerikaner empfanden,
als sie später die Berliner Berichte über das Fiasko dieser
sogenannten Invasion lesen mußten".

Alistair Coole macht sich dann offen lustig über die
Ahnungslosigkeit seiner durch ihre Presse schlecht unterrichteten
amerikanischen Landsleute. „Die Amerikaner bewundern die
angeblichen Heldentaten ihrer in Europa befindlichen Truppen
mit ebenso überraschtem Stolz wie Eltern , die ihren Sohn
Mm ersten Mal in langen Hosen sehen. Aber die Amerikaner
haben einen völlig unbestimmten und übertriebenen Bsgrifs

von der tatsächlichen Kampfkraft und Stärke ihrer Truppen
an den europäischen und asiatischen Kampffronten. Das im
ganzen Lande widerhallende Hosianna-Geschrei der Presse er¬
stickt unglücklicherweise immer wieder alle ernst zu nehmenden
Stimmen ".

„Etzt weniger , dann haben wir mehr
Schiffsraum-

Lissabon, 4. Sept . (Eig . Funkmeldung.) Der Londoner
„Daily Herald" fordert seine Landsleute in einem eindring¬
lichen Leitartikel auf, unter allen Umständen ihren Brotver¬
brauch auf das stärkste einzuschränken. Sie sollten dafür mehr
Kartoffeln essen. Von anderer Seite wird dagegen eingewandt,
daß auch an Kartoffeln in England keinerlei Ueberfluß bestehe
und daß die Verteilung der Vorräte immer wieder versage.
Der „Daily Herald" erklärt, je weniger der Engländer in den
nächsten Monaten esse, desto mehr Schiffsraum habe das Land
zur Verfügung. Die Soldaten müßten ihr Leben bei den
Lustangriffen aus den Kontinent oder bei der Landung von
Dieppe aufs Spiel setzen. Es sei also ein angenehmer Ge¬
danke. auf „verhältnismäßig leichte und 'erfreuliche Art " zum
Siege beizutragen.

VEkusr in kürrs
Der stark befestigte Gürtel von Stalingraö konnte auch

am Mittwoch den deutschen Angriff nicht aufhalten . In
schwungvollem Angriff nahmen deutsche Panzerverbände eine
ivichtige Höhe südlich von Stalingrad . Im Norden von Sta¬
lingrad wurde im Angriff über einen kleineren Fluß ein
Höhrngelände genommen.

*

Auch am Mittwoch waren deutsche und rumänische Trup¬
pen auf der Taman -Halbinsel im weiteren Vorgehen . Ein
beherrschendes Höhengelände südostwärts Anapa wurde ge¬
nommen. Bolschewistische Gegenangriffe wurden überall ab¬
geschlagen. An der Straße nach Noworosfijsk wurden weitere
Geländegewinne erzielt.

*
Angriffe der Bolschewisten in dem seenreichen Waldgebiet

südlich des Ladogasees brachen am Mittwoch nach hartnäckigen
Kämpfen unter schweren Verlusten des Feindes zusammen. An
ber Newa wurde ein feindliches Landungsunternehmen mit
2» Booten im zusammengefatzten Feuer der deutschen Waffen
bereitelt, wobei der Feind vier Boote verlor . Vor Leningrad
-ersuchten die Bolschewisten nach trommelartiger Artillerievor¬
bereitung mit Panzerkampfwagen und Schlachtflicgern die
»rutschen Stellungen aufzureitzen. Sämtlich« Angriffe des
Feindes wurden mit wirksamer Unterstützung durch die Luft¬
waffe zurückgeschlagen.

Morgerithnu stUßt auf Widerstand
Die Finanzierung des Roosedelt -Krieges

Vigo , 4. Sept . (Eig . Funkmeldung.) Ein neuer Vorschlag
Morgenthaus , zur Finanzierung des Roosevelt-Krieges eine
Verbranchssteuer zu erheben, um noch zusätzlich 6500 Millionen
Dollar in die Tresore der Regierung gelangen zu lassen, ist
nach einer Meldung aus Washington auf heftigen Widerstand
fast aller Mitglieder des großen Finanzausschussesdes Senats
gestoßen. Die Senatoren erklärten u. a.. daß der Vorschlag
eines der letzten Mittel sei, um die Staatseinkünfte zu ver¬
größern . Andere Mitglieder des Ausschusses bezeichneten den
Vorschlag als „undurchführbar".

General Franco hat als neue Minister in die Negierung
berufen : Außenminister : General Francisco Gomez Jordana,
Hecresnnnister : General Ascnsio und Innenminister : Blas
Percz.

Die ,Times "-Korrespondenten in Delhi und Kalkutta be¬
richten über weitere Unruhen in Indien . In den Zcntral-
provinzen komme es weiterhin zu Stockungen des öffentlichen
Lebens, und auch in Bengalen bereite die englandfemdliche
Bevölkerung den Behörden schwere Sorgen . Der „News Chro-
niclc"-Korrcspondent in Neu -Delhi berichtet: „Praktisch ist der
gesamte Kriegsapparat Indiens lahmgelegt ".

F/z-
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Der Kampf um Stalingrad.
Weltbild-Glisse.

Seit drei Jahren sprechen nun die Waffen in diesem
Kriege, den die britischen Plutokraten freventlich angezettelt
haben. Es ist ein totaler Krieg, er wirkt sich also aus alle
Bereiche des staatlichen wie des persönlichen Lebens aus.
Wenn die Deutsche Arbeitsfront setzt einen Rückblick auf drei
Jahre Sozialpolitik im Kriege veröffentlichen kann, so ist das
ein erfreuliches Zeichen für die Tatsache, daß das national,
sozialistische Deutschland Adolf Hitlers auch mitten im gewal¬
tigsten Schicksalskampf unserer Nation sich die Fürsorge für
den schaffenden Menschen angelegen sein >äßt.

Umfangreich und vielgestaltig sind die Leistungen der
deutschen Sozialpolitik während des Krieges. Das Amt „Ar¬
beitseinsatz" der Deutschen Arbcitssront beispielsweise ist
während des Krieges neu entstanden; es hat die Aufgabe, die
soziale Betreuung aller in Deutschland tätigen ausländi¬
schen Arbeiter  inner , und außerhalb ihrer Lager durch¬
zuführen. Eine weitere sehr bedeutsame Lösung in der Man¬
gellage des Arbeitseinsatzes konnte durch den verstärkten
Kriegseinsatz der Frauen  gefunden werden. Wenn schon
mehr Frauen in den Betrieben arbeiten, so mußten zunächst
einmal die sozialen Voraussetzungen für ihren Einsatz ge¬
schaffen werden. Es war gelungen, über 2000 'ô iale Be-
triebswalterinnen , vor allen Dingen in den Großbetrieben,
einzusetzen und weiterhin eine größere Zahl von Betriebs-
franenwalterinnen in kleineren Betrieben. Außerdem konnte
die Zahl der Werksrauengruppen nahezu verdoppelt werden,
so daß die Betreuung der schaffenden Frau nach menschlichem
Ermessen weitgehend gesichert war.

Eine sehr entscheidende Neuerung auf sozialem Gebiet war
das im Frühsommer zur Verwirklichung gekommene neue
Mutterschutzgesetz, das den Arbeitseinsatz schwangerer Frauen
nach jeder Richtung regelt und überdies gesundheitliche un-
materielle Sicherheit in weitestem Maße bietet. Schließlich
darf in diesem Zusammenhang auch nicht das Erholungswerk
für Frauen der Rüstungsindustrie vergessen werden, das
schon viele tausende schaffende Mütter in DAF -eigenen Er»
holungsheimen in Anspruch nehmen konnten.

Neben dem Ansländereinsatz und dem Arbeitseinsatz der
Frauen war die Betreuung der Jugendlichen  in den
Betrieben und ihre Anlernung eines der bedeutendsten Pro¬
bleme. Es ist allgemein bekannt, daß im vorigen Weltkrieg
auf diesem Gebiet nicht das geleistet wurde, was der Jugend
zukommt. Der Jugendliche hat durch die berufserzieherische
Betreuung der Deutschen Arbeitsfront in seiner Anlernung
im Krieg in keiner Weise etwas eingebüßt; im Gegenteil, trotz
des vielfältigen Ausfalles an Ausbildungspersonal in den
Betrieben konnte eine geordnete Berufserziehung der Ju¬
gend in jedem Fall sichergestellt werden. Dabei ist weiterhin
nicht zu vergessen, daß eine große Zahl der Juyendwalter
schon zu Beginn des Krieges einbernfen wurde. Vielfach tra¬
ten an die Stelle der Betriebsjugendwalter mit großem Er.
folg Betriebsjugendwalterinnen. Heute werden etwa 2,8 Mill.
Jugendliche von 46 000 Betriebsjugendwaltern und -walte-
rinnen betreut; weitere 2.3 Mill . Jugendliche in kleineren
und mittleren Betrieben werden durch die Orts -Jugendwal¬
ter und Ortsiugendreferenten der Deutschen Arbeitsfront er- ,
faßt, so daß mehr als 5 Millionen Jugendliche, die im Ar-
beits- und Wirtschaftsleben des deutschen Volkes stehen, unter
den sozialen Schutz der Vartei aestellt sind

Äie lie r u f s e r z i e b e r i sche n Maßnahmen Häven in
sein Krieg in keiner Weise hinter produktionstechnischen
twenüigkciten zurückstehen müssen. Im Gegenteil, die Aus¬
dung vor allen Dingen der Erwachsenen, hat eine nicht
erhebliche Steigerung erfahren können. Fast zwei Drittel
-r Maßnahmen gingen in den überbetrieblichen Berufs-
iehungswerken vonstatten. Hierfür standen 302 Uebungs-
tten mit lS35 Uebungsräumen und über 41 000 Arbeits-
tzen zur Verfügung. Nicht unerwähnt bleiben soll in die-
i Zusammenhang die Vereinbarung zwischen dem Reichs-
fanisationsleiter Dr . Leh und dem Leiter der Organisation
- gewerblichen Wirtschaft über das Reichsinstitut für
isausbildung in Handel und Gewerbe im Jahre 1941. GS
irden zu einem Gemeinschastsinstitut beide Organisationen
igewandelt. Sowohl das Deutsche BernfserzichunasweA
! auch die organische Betriebsgestaltung wurden damit nach
easwirtschaftlichcn Notwendigkeitenausgerichtet.
Voraussetzung' der gewaltigen Leistung des gesamten

ükes war selbstverständlich eine eingehende gesundhett.
che Betreuung  aller Schassenden Daß mit dem Kriege

Aerztemangel durch Einberufungen zur Wehrmacht »in¬
ten würde, war selbstverständlich vorauszusehen. Trotzdem
es dem Amt Gesundheit und Volksschutz gelungen, den

nsatz der Betriebsärzte im Kriege noch auszudehnen. Die
HI der eingesetzten Betriebsärzte hat sich gegenüber dem
bre 1939 mehr als verdoppelt A" ",'8,nas mußte sich, da-



bin das Amt darauf beschränken, Bctc cpsarzte tn elfter Linie
in Rüstung?- und wehrwirtschnftlichen Betrieben — vor al¬
len Dingen dort, wo Frauen beschäftigt wurden —einzusetzen.
Dasselbe trifft zu für Betriebszahnärzte, Es ist gelungen,
auch hier eine beachtliche Auswertung der gesundheitlichen
Betreuung in den Betrieben zu erreichen. Weiterhin war es
notwendig, in den vielen' Gemeinschaftslagern Lagerärzte zur
Verfügung zu stellen. In Gemeinschaft mit dem Amt fürArbeitseinsatz der DAF und dem Reichsarbeitsministerwurde
die kassenärztliche Versorgung in Lagern jeder Art , die von
der DAF' betreut werden, sichergestellt Schließlich ist an die
Reihen- und Röntgenuntersuchungen in den Großbetrieben
und an die speziellen Maßnahmen der DAF für den Berg¬bau zu erinnern. Weiterhin ist nicht zu vergessen, daß die
Deutsche Arbeitsfront vor allen Dingen in den Hitzebetrie¬
ben dafür gesorgt bat, daß genügend Tee für die Schaffenden
zur Verfügung stand. Der ungesunde Konsum von kalten,
vor allen Dingeil alkoholischen Getränken in den Hitzebetrie¬
ben konnte durch diese Maßnahme weitgehend eingeschränktwerden.

Am Schluß dieser kurzen Uebersicht, die nur die wichtig¬sten Maßnahmen erwähnen kann, >ei erinnert an die vom
Amt Arbeitseinsatz der Deutschen Arbeitsfront zusammen
mit dem Amt Gesundheit und Volksschutz burchgeführte Ge¬
meinschaftsverpflegung. Die Zahl derjenigen schaffenden
Volksgenossen, die vor dem Kriege an einem warmen Essen
ttilnahmen. hat sich bis heute vervielfacht, und den sorgfälti¬
gen Vorbereitungsmaßnahmen der Deutschen Arbeitsfront
auf diesem Gebiet ist es mit zu verdanken̂ daß der deutsche
Volksgenosse heute gesund und leistungskräftlg an seinem Ar¬
beitsplatz steht.

Abenteuerliche Flucht
Im britischen Kraftwagen durch die Wüste.

DNB. Rom, S. Sept. Ueber die abenteuerliche Flucht
eines italienischen Matrosen, der zur Zeit der ersten engli¬
schen Offensive in Nordafrika in Tobruk in Gefangenschaft
geriet, gibt ein Sonderberichterstatterdes „Messaggero" eine
wbendige Schilderung. In einem Lager an der Grenze zwi¬
schen Aegypten und der Marmarica erwarb sich der Matrose
nach und nach durch seine berufliche Geschicklichkeit als Mecha¬
niker ein gewisses Vertrauen . Als er eines Tage ein Mo¬
torrad  prüfte , raste er mit voller Geschwindigkeit zum Tor
hinaus, erreichte die Via Balbiä und strebte aus ihr immer
nach Westen, um wieder die eigenen Linien zu erreichen. Auchan einer englischen Tankstelle verließ ihn sein Glück nicht.
Der englische Tanktvart wartete auf die Frage, ob er Ben¬
zin brauche gar keine Antwort ab, sondern füllte- den Tank
des Mowrradss bis zum Rand. Und wieder aina es in brau¬
sender Fahrt Hunderte von Kilometern nach Westen über
Derna, Appolonia, Eirene. Schließlich fand er in einem ita¬
lienischen Kolonistenhaus Unterschlupf, dessen Besitzer ihn
sorgfältig vor australischen Soldaten,  die mit einem
Lastkraftwagen an gekommen waren, versteckte. In der Nacht
entfernte der italienische Matrose aus dem Motor des eng¬
lischen Kraftwagens den Magneten,  so daß die austra¬
lischen Soldaten am anderen Morgen unter Flüchen die Un¬
brauchbarkeit ihres Wagens feststellen mußten, ihn stehen
ließen und auf einem anderen vorüberkommenden Wagen
weiterfuhren. Flugs brachte der Matrose den Magnetenwieder an und setzte am Steuer des feindlichen Lastkraft¬
wagens seine abenteuerliche Flucht fort. Bald mußte er je¬
doch keine Fahrt verlangsamen, da er in den Strom der vor
dem deutsch-italienischen Ansturm zurückflntendenKolonnen
geriet. Aber auch mir verlangsamter Fahrt drang er weiter
westlich vor bis über die letzten englischen Nachhuten hin¬aus und befand sich nun auf der Straße im Niemandsland
Wo er schließlich von den siegreichen Panzerwagen der
Achsenmächte gesichtet und in die eigenen Linien eingeholtwurde.

D31B Rom, 3. Sept. Zn dem im italienischen Wehr¬machtsbericht vom 31. August gemeldeten feindlichen Lan¬
dungsversuch aus der kleinen, nordwestlich von Kreta gelege¬
nen Insel Ceriaotto wird von unterrichteter Seite ergän.
»ent mitgeteilt. daß die Landungstruppen gleich beim ersten
Versuch durch die entschlossene Abwehr des italienischen Kü¬
stenschutzes unter Verlusten zur Flucht gezwungen wurden.
Eine Meldung des Newyorker Nachrichtendienstes bestätigt,
daß der mißglückte Landungsversirch von englischen Truppendnrchaesiibrt wurde.

USA -Negertrnppen in England.
Negertruppen der Vereinigten Staaten sind in England

ringetrofsen und haben sich, wie amerikanische Berichterstat¬
ter aus England melden, besonders bei der Entladung ameri¬
kanischen Kriegsmaterials hervorgetan.

Ritterkreuz sür einen Flugzeugführer.
DNB Berlin , 2. Sept . Der Führer verlieh das Ritter-

kreiuz des Eisernen Kreuzes an Oberleutnant Schmitz.
Flugzeugführer in einem Kampfgeschwader. Am 11. 1. 1920
zu Bielefeld geboren, hat er in nahezu 250 Feindflügen im
Kampf gegen England und die Sowjetunion seine überra¬
genden fliegerischen Fähigkeiten und seine vorbildliche Hal¬
tung bewiesen. Rastlose Einsatzfreude, härtester Kampfgeist
und beispielhafte Tapferkeit zeichnen ihn in besonders hohem
Maße aus.

Mit Handgranaten und Spaten
Die heldenhaften Abwehrkämpfe

XMB. Wie das Oberkommandoder Wehrmacht zu den
Abwehrkämpfenim mittleren Abschnitt der Ostfront ergän¬
zend mitteilt, versuchten die Bolschewisten nordwestlich vonKaluga  nach einem kurzen Feuerschlag einen Flußlauf
mit Hilfe von Flößen zu überschreiten. Teils im zusammen¬
gefaßten Feuer, teils im Kampf Mann gegen Mann brachen
diese Versuche zusammen. Bei einem der zahlreichen Luft¬
angriffe feindlicher Flugzeuge, mit denen die Bolschewisten
die Stoßkraft ihrer Angriffswellen unterstützten, schoß ein
Gefreiter mit zwei Schüssen seines Karabiners
ein Jagdflugzeug  vom Muster Spitfire ab. Die Ge¬
schosse trafen den Motor , so daß die bolschewistischenFliegerzur Notlandung im Vorfeld vor den deutschen Stellungen
gezwungen waren, wo das Jagdflugzeug durch Artillerie¬feuer vernichtet wurde.

Im Raum nordwestlich von Medyn  wurden ebenfalls
örtliche Vorstöße zurück-geschlagen und feindliche Trnppen-
ansammlungcn in einem ^Waldgebiet durch Artilleriefeuer
zersprengt. Bei den schweren Abwehrkämpfender vorausge¬
gangenen Tage war es den Bolschewisten im Schutz des
durch Nebelbomben verstärkten Morgenne¬
bels  gelungen , ein Waldstück zu durchstoßen und einen
S a n i ta ts bu  n ke r eines pommerschen Jnfanteriebatail-
lons anzugreifcn. Da warfen sich Leichtverwundete und ein¬
zelne Infanteristen den Bolschewisten entgegen und hielten
den Feind so lange ain.- bis Reserve herankam und die Bol¬
schewisten zurücktrieb. Durch das entschlossene, verantwor¬
tungsbewußte Handeln dieser Einzelkämpfer wurden die
Schwerverwundeten im Sanitätsbnnker ' gerettet, und zu¬
gleich wurde ein weiterer Einbruch des Feindes in die deut¬
schen Stellungen verhindert.

Im , Raum von Rschew traten die Bolschewisten nicht
zu,größeren Angriffen an. Als der Feind einen seiner Vor¬
stoße gegen eine deutsche Brückenkopfstellnng zu entwickeln
versuchte, verhinderten Sperrfeuer der Artillerie und Bom¬
ben deutscher Kampfflugzeuge den Angriff. Auch südöstlich
von Rschew wurden feindliche Triippenansammlungen, die
nn Begriff waren, ihre schweren Waffen vorzuziehen, durch
Artillerie und Kampfflugzeuge so wirksam bekämpft, daß
den Bolschewisten nur ein schwacher Vorstoß möglich war,
der unter Abschuß von einigen Panzern und zwei Flug¬zeugen leicht aügewiesen wurde. Während der schweren Ab-
weyrkänipfe der letzten Tage war die Artillerie aller Kaliber
bei der Vernichtung bolschewistischer Panzerkampfwagen be¬
sonders erfolgreich.

Trotz der Erfolge der Artillerie und Luftwaffe lag aber
die Hauptlast des Kampfes und der Entscheidung bei der sich
immer wieder bewährenden deutschen Infanterie.  Bei
einem ihrer massierten Angriffe hatten die Bolschewisten
eine schlesische Infanteriekompanie von drei Seiten einge-
schtossen. Im letzten Augenblick gelang es den Infanteristen
unter Führung eines Feldwebels den sich schließenden Ringzu sprengen und sich mit einer anderen Kompanie des Ba¬
taillons zu vereinigen. Am folgenden Tage gelang es den
Bolschewisten erneut, diese Kompanie einzuschlietzen. Da dieMunition immer knapper wurde und überhöht eingebaute

reinouche Maschinengewehrnesterdie Schützenlöcher unre»
Feuer nahmen, wurde die Lage der deutschen Infanteristen
bedrohlich. Da ging der Feldwebel  mit einigen seiner
Soldaten mit Handgranaten und Spaten gegen die Maschi¬
nengewehrnester auf der Anhöhe vor. Zwei , der Nesterorachte er durch Handgranatenwürfe zum Schweigen, bei
der Niederringung des dritten Widerstandsnestes wurde er
verwundet. Nachdem auch die beiden anderen Maschinen¬
gewehrnester niedergckämpft waren, konnte die Verbindungmit der deutschen Riegelstellung wiederaufgenommen wer¬
den, an der alle Vorstöße der Bolschewisten zerbrachen.

Zur weiteren Entlastung der Front belegten Kampf,
flugzeuge  in Tages- und Nachtangriffen den Eisenbahn!
verkehr und Feldflugplätze des Feindes wirksam mit Bom¬
ben. Transportzüge , Bahnanlagen und Flugzeughallen
wurden schwer getroffen und mehrere Munitions -Treib¬
stofflager zur Explosion gebracht.

rrniere §ieie in «rmglano
DNB . Wie das Oberkommandoder Wehrmacht mitteilt,

griffen gegen 12.30 Uhr leichte deutsche Kampfflugzeuge im
Tiefflng wehrwirtschaftliche Anlagen  der Stadt
Ventnor auf der Insel Wight  mit Bomben schwerenKalibers an, die inmitten größerer Gebäudeblocks detonierten
und schwere Zerstörungen hervorriefen. Trotz heftiger Abwehr
britischer Flakbatterien durchbrachen die deutschen Kampf¬
flugzeuge die um die Stadt gelegte Flaksperre und warfen
ihre Bomben in die befohlenen Ziele. Auch im Laufe des

waren leichte deutsche Kampfflugzeugeüber der
britischen Insel und belegten die Verkehrseinrichtun¬
gen  einer südenglischen Stadt mit Bomben. Die Bahn¬
hof  s a n l ag  e n und einige in der Nähe befindliche Gebäude
wurden durch Bombenvolltreffer zerstört. Im Laufe der ver¬
gangenen Nacht war eine Stadt der britischen Rüstung --
industrie  in Mittelengland das Ziel deutscher Kampfflug,
l̂ uge, die schwere und schwerste Bomben auf wichtige britk»

>e Rüstungsbetriebe  abwarfen.

Der Italienische Wehrmachksbericht
TMB Rom. 8. Sept. Das Hauptquartier per italienischestWehrmacht gibt bekannt:

tiitiakeit. An öen Kämpfen, von denen gestrige

Achse unternähme«
auf feindliche Konzentrationen. gelungene Ängriffsaktione

Im Verlauf lebhafter Ziv
Flugzeuge von italienischest

drei weitere wurden vost

Fünf unserer Flugzeuge kehrten von ihrem ..r«nb der letzten Tage nicht zurück. In den jüngsten Luftkä»,
fen an der ägyptischen Front errang die S1. Staffel - es
Jagdsturmes ehren 1ü». Luftsteg."

Nach drei Jahren
Bilanz der Auslandspreise znni 3. September

DNB . In ausführlichen Artikeln widmet die europäische
Presse dem dritten Jahrestag des Kriegsüeginns ihre Be¬
trachtungen, wobei unter dem Gesichtspunkt der fortschrei¬tenden Entwicklung der deutschen militärischen Siege und der
damit verbundenen Bedingungen und Voraussetzungen für
den deutschen Endsieg die Bilanz der verflossenen drei Jahre
gezogen wird.

In seinem Leitartikel stellt Gahda  im „Giornale d'Jta-
lia" noch einmal, die Verantwortlichkeit der Anglo-Ameri¬
kaner für den Kriegsausbruch fest. Man wisse jetzt, daß Eng¬
land den Konflikt mit Polen geschaffen habe, und es sei auch
bewiesen daß die englische Regierung am letzten Tage vor
der großen Entscheidung angesichts des kranken Frankreichs
mutwillig die verhängnisvolle Entwicklung herbeigeführt
habe. Der Krieg sei einzig und allein von der langjährigen
Politik der englischen Hexrscherkaste vrovoziert worden, die
von vornherein unter der Führung Churchills und Noose-
vslts den Angriff ank Deutschland plante.

General Schekoff  schreibt in der bulgarischen Mili-
tärzeitnng „Bulgarin ": „Die Verbündeten haben es durch
die Tat bewiesen, daß sie es sind, die Siege erringen. —
Diese Siege sind auch zum Glück Bulgariens,  das
auf wirtschaftlichem Gebiet und mit Gewehr bei Fuß am
Kriege beteiligt ist. Durch die Siege der Achsenmächte wurdeein schweres Unrecht an Bulgarien beseitigt"

Istanbul , 2. Sept . Der bekannte Publizist Pehami Saja
zieht im „Tasyiri Efkiar" eine Bilanz der drei obgelaufenen
Kriegsiabre. die sehr zu llnauniten der Demokratien aus-

fam. Auf der Achsenseite seiest fölssendk VörMilb M Verzeich¬nen:
1. Die wichtigsten Teile des europäischen  Kontinents

und seiner Küste befänden sich unter der Souveränität der
Achse. 2. Der Ferne Osten und ücr sü d w e st Ii che Pa¬
zifik  seien ebenfalls unter der Souveränität der Achse. 3.
Tue Verbindungswege  der Demokratien auf dem At¬
lantik, dem Pazifik und dem Mittelmeer seien von der Achsebedroht. 1. Der von den Anglo Âmerikanern kontrollierte
mittlere Osten sei von beiden Seiten von der Achse bedroht.
5. Gigantische Kriegsindustrien  arbeiten für die Achse.
6. Die reichen Rohstoffquellen  Europas und besonders
der Sowjetunion seien in den Händen der Achse. 7. Millionenbon Kriegsgefangenen  arbeiteten in . der Landwirt¬
schaft der Achse. 8. Die Initiative  sei immer noch in denHänden der Achse. 9. Die Demokratien  seien der Unter¬
stützung der befreundeten oder Verbündeten Länder be¬
raubt . 10. Die versenkten Schiffe  könnten nicht nur
nicht ersetzt werden, sondern die Achsenblockade  nehme
außerdem immer drohendere Formen an. 11. Indien  neh¬me an der englischen Kriegssührung nicht teil, die Hindus
zeigten Neigungen zum Aufstand und die japanische Armee
habe die indische Grenze erreicht. 12. Die vom Standpunkt
der Offensive und Defensive wichtig st en strategischen
Punkte  in Europa , in Nordafrika. im Fernen Osten und
rm südwestlichen Pazifik seien in den Händen der Achse. An¬
gesichts dieser Bilanz könnten die Demokratien ihr Heil nichtin einem von innen kommenden Zusammenbruch -er Achse
erhoffen.

NWkkles NSW»i«Me«
Roman von Hugo Ai. Kritz

dzf Verlag Snorr L Hirlh. Kommanditgesellschaft, München 1941

10. Fortsetzung
„Kaufen Sie ihm das Diadem ab und geben Sie 's dem

Erzherzog zurück."
„Wie soll ich das Diadem der Anna von Ungarn kaufen

können? Sie machen mich lachen."
„Bieten Sie ihm. diesem Schurken, hunderttausend

Gulden. Ich weiß, das Diadem ist mehr wert, über er kann
es nirgends verkaufen, und die Steine allein sind noch
keine achtzigtausend wert. Ader Sie sollen ja nicht nur dasDiadem von ihm loskaufen. Auch sich, Martina . Dann
find Sie frei."

„So verstehe ich Sie nicht", sagte Martina , „oder Sie
meinten, ich wäre ein Zauberer , der hunderttausend Gulden
herbeizugaukelnverstünde."

„Sie vergessen mich!"
„Natürlich vergesse ich Sie ", entgegnete sie obenhin,

„wie könnte ich auch Sie . einen wildfremden Herrn War-
duhne, in meine Dispositionen einkalkulieren?"

„Oh", rief er, „ich schenke Ihnen nichts — glauben Tie
das ja nichts Nichts im Leben wird einem geschenkt! Ich
gebe Ihnen hunderttausend Gulden. Als Gegengabe aber
empfange ich Sie , Martina , mit Haut und Haar. Seien
Sie vernünftig", fuhr er mit kalter Gelassenheit fort, „es
ist zuletzt doch ein gutes Geschäft geworden, Ihre Äffär
mit dem Erzherzog und dem Diadem Karls des Fünften.
Sie verlieren nur diesen Castriota. und dieser Verlust,
selbst wenn Sie ihn lieben, ist nur ein Gewinn. So wendet
sich zuletzt dennoch alles zum Guten — immer vorausgesetzt,
daß Sie es nicht vorziehen, noch in dieser Nacht verhaftet
zu werden."

Martina zuckte die Achseln. „Ich glaube nicht, daß ich
das oorziehe. Sie sagte es etwas zerstreut, denn soeben
kam aus dem Hinteren Teil hes Speisesaals eine Gruppe
von hohen Offizieren heran, an der Spitze, ausgezeichnet
gelaunt, der Generalstabschef. Martina , die ihn nicht ohne
Neugierde bettachtete, wollte soeben eine Frage an War-
duhne richten, als der greise Feldmarfchall. plötzlich ihrer
ansichtig werdend, vor ihrem Tische stehen blieb, freudig
beide Hände erhob als Ausdruck seiner Überraschung, und

fle lachend begrüßte. „Ah, da schau her!" rief er, während
er sich über ihre Hand beugte, die sie ihm, ganz gegen
ihren Willen, Hinstrecken mußte, „ich bin entzückt. Sie
wiederzusehen, Baronin . Wie geht es Ihnen ? Ich habe
oft an Sie gedacht — seien Sie meiner freundschaftlichen
Gefühle versichert." Zugleich wandte er sich Warduhne zu,
der aufgestanden war . „Grüß Sie Gott, Warduhne", sagte
er jovial, „bitte sich nicht stören zu lassen!" Und wieder zuMartina : „Hoffentlich ist Ihr Aufenthalt in Wien nicht so
kurz bemessen, daß ich Sie nicht wiedersehe, Baronin ?"

„Ich bleibe schon noch ein paar Tage. Exzellenz", sagteMartina.
„Oh — dann wird es mich sehr freuen, wenn ich noch

einmal Gelegenheit — — küss' die Hand. Baronin ! Aus
Wiedersehen, Warduhne, Sie seh' ich ja eh nächste Woche
bei mir!" Damit empfahl sich der Generalstabschef, und
die Offiziere, die währenddem still hinter ihm gestanden
und Mart ha mit steinernen Gesichtern angestarrt hatten,
schlugen sporenklirrenddie Hacken zusammen und verließenhinter ihrem Chef das Lokal.

Martina war bleich und verwirrt und sah Warduhne
ratlos an. „Mein Gott", sagte sie. „das ist eine schreckliche
Sache. Er ahnt nichts, er weiß nichts. Was geht in seinemKopf vor?"

Warduhne lachte kurz auf.
„Kais non! Seien Sie nicht naiv. Natürlich weiß eralles ."
„Aber warum ist er dann so freundlich zu mir? Zu

einer Hochstaplerin, Diebin, Verführerin eines Erzherzogs?"
„Er ist Stratege . So lange offiziell keine Stellungnahme' zu Ihrem neuen Erscheinen präzisiert ist, tut er. als wäre

nichts gewesen."
Martina fühlte sich plötzlich elend. Das Erscheinen des

Generalstabschefs hatte ihr plötzlich die ganze Schwere
des Abenteuers nahegebracht, in das sie hineingeraten war.
Instinktiv legte sie die Hand auf Warduhnes Arm. „Und
wie — wie wird die Stellungnahme ausfallen, IhrerMeinung nach?"

„Das liegt allein in Ihrer Hand. ' Handeln Sie schnell!
Gehen Sie zu Castriota, beschaffen Sie das Diadem und
bringen Sie die Sache in Ordnung, ehe der geheime k.
und k. Apparat zu arbeiten beginnt. Ist diese Maschinerieerst einmal in Gang, dann werden Sie zermalmt, un¬erbittlich."

„Gehen wir", sagte Martina , „ich habe genug. Genug
von all dem. Morgen früh werde ich meine Entscheidungentreffen."

„Morgen früh", entgegnete Warduhne mit grob--»

Ruhe, „wird es voraussichtlich zu spät lein. Ich habe Ihnen
bereits gesagt, daß ich Sie retten werde. Aber Sie müssen
sich heute noch, jetzt, in dieser Minute, entscheiden. Sie
kennen den Preis ."

Das Lokal hatte sich bereits erheblich zu leeren be¬
gonnen. Unaufhörlich gingen Herren in großen Umformen,
Fräcken und rauschende Frauenfchönheiten dem Ausgang
zu. Dünne Rauchfahnen zogen langsam über die Tische hin
und zerstreuten sich.

In diesem Augenblick faßte Martina den Entschluß zu
fliehen. Darifi erkannte sie die einzige Rettung . Sie mußte
io schnell wie möglich nach Brünn gelangen und Ansicht
oen verhängnisvollen Titel einer Gräfin Dorioal zurück¬
geben. Sodann als Martina Isenflamm, im Gewände derreinen Unschuld und auf dem bürgerlichen Boden der
Legalität, sollte keine Macht der Erde ihre Kreise zu stören
vermögen.

Dieser Entschluß schien sie mit Mut und Zuversicht zu
erfüllen, denn mit einer Leichtigkeit, die sie selbst ver¬
wunderte, sagte sie: „Ich kenne den Preis , und ich will ihn
bezahlen." Sie schwieg und blickte hochmütig in fein Gesicht.
Er starrte sie mit einem Ausdruck von verzehrender Inbrunst
an, mit Äugen, die von einer inneren Hölle zu glühen
schienen. Martina fuhr zurück, eine lähmende Angst vor
sich selbst befiel sie, Lüge und Wahrheit begannen sich,ihrzu vermengen. „Bielleicht", setzte sie in flatternder Hast
hinzu, „vielleicht könnte ich Sie einmal lieben, ich leugne s
nicht. Sie haben einen gewissen Eindruck auf mich gemacht
— verstehen Sie mich recht, es,ist nur ein Eindruck, ab«Sie selbst vernichten ihn, wenn « ie von mir verlangen, nn«
Ihnen zu überlassen, heute, am gleichen Tage, da ich Siedas erstemal sehe."

„Ach, Martina ", sagte er, indem er ihre Hand preßte,
„die Größe eines Erlebens richtet sich nicht nach der Zeit.

„Geben Sie mir eine Frist", sagte sie leise.
„Nicht eine Minute", versetzte er mit einem harten un-

gewalttätigen Lachen,
In diesem Augenblick haßte sie ihn. Ihre vollen»

weichen Lippen waren herb und zornig geschlossen, ein böser
Glanz trat in ihre Augen, deren tiefes Grün mit einmalhell und leuchtend wurde.

„Ich werde nicht in die Knie sinken und um Gnade
flehen", sagte sie voll tiefer Geringschätzung, „triumphieren
Sie über mich, die ich wehrlos bin. Es ist der Triumph
des Henkers." Sie erhob sich entschlossen und blickte kan
auf ihn herab. „Und jetzt führen Sie mich, wohin Siewollen."

-iortsetzuna folgt)
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Geüenktage
4. September.

1824 Der Tondichter Anton' Bruckner in Ansfelden, Ober¬
donau, geboren.

1853 Der Afrikareisende Herrmann v. Wißmann in Frank¬
furt a. d. O. geboren.

1870 Ausrufung der dritten französischen Republik.
1801 Der Generalinspekteur für Straßenwesen Fritz Todt in

Pforzheim geboren.
1907 Der norwegische Tondichter Edvard Grieg in Bergen,

gestorben.
1914 Nebergabe von Reims.
1939 Graudenz und Mlawa genommen. Der nördliche Kor¬

ridor völlig abgeschnitten.

Im September
Das Jahr hält raschen Abstieg. Mit dem September be¬

finden wir uns nun schon im ersten Herbstmonat. Sein oft
unbeständiges Wechseln zwischen warmen, sonnigen, blau-
himmeligen Tagen und kaltem, wolkenverhangenem, windig-
unwirschem oder nebligem Wetter läßt ihn oft mit dem Mai
vergleichen, der in unseren Breitegraden ja auch nicht bloß
Wonnen auszuteilen Pflegt. Im September, dessen Wesen
schon sein anderer Name „Scheiding" kennzeichnet, geht die
Erntearbeit allmählich ganz ihrem Ende zu, die Aecker leeren
sich und die Gaben des Jahres werden als köstliches Volksgut
unter Dach und Fach gebracht. Während in den Gärten der
letzte Blumenflor in satter Farben- und Formenpracht auf¬
leuchtet und das Laub der Bäume bereits langsam seine
herbstliche Färbung anzunehmen beginnt, nimmt das Tages¬
licht im Laufe des September um zwei Stunden ab. So steht
der erste Herbstmonat zwischen der Fülle des sommerlichen
Reifens und der Stille des müde werdenden Spätsahres,
schenkt uns noch manchen strahlend schönen Tag voll Sonne
und Wärme, führt uns aber doch hinein in die Zeit begin-
nenden Melkens und des Vergehens.

Die bäuerlichen Wetterregeln sind recht eindeutig: Kommt
Aegidien (1. September) mit dem Krüglein an, so zeigt ein
nasser Herbst sich an. — Gewitterts im September noch, so
wird der Schnee an Weihnachten hoch. — Wie im Septem¬
ber der Neumond tritt ein, so wird bas Wetter den Herbst
Lurch sein. — Viel Eicheln im September, viel Schnee im De¬
zember. — September warm und klar, verheißt ein gutes
nächstes Jahr . — Lächelt die Sonne am Michaels-Tag (29.
Keptember), so folgt ein milder Winter nach. — Matthäus
(21. September) hell und klar, gute Zeiten bringt fürwahr.

Achtel auf den Hausbock!
Der schlimmste Zerstörer allen verbauten Nadelbolzes ist

der Hausbockkäfer. Die größten Schäden verursacht er an
den hölzernen Dachkonstruktionenunserer Häuser. Außer¬
dem schadet dieser Käfer auch dem nm Freien verbauten Na¬
delholz. zum Beispiel Zaunpfählen. Klopfstanaen, Telegra¬
phenmasten, Fahnenstangen. Holzbrücken und anderem. Der
Hausbock ist glänzend braun uis braunschwarz gefärbt. Am

' Kops des etwa 24̂ cm langen Käfers sitzen die Fühler. An
Sommertagen kann man auf befallenen Dachböden die um¬
berlaufenden Käfer finden. Die auch flugfähigen Käfer
leben nur etwa zwei bis vier Wochen. Während dieser Zeit
erfolgt, die Befruchtung und die Eiablage der Weibchens
Mit Hilfe ihrer bis über 2 cm ausstreckbaren. weichhäutigen
Legeröhre schieben die Hausbockweibchen ihre Eier in die
Ritzen des Holzes. Den Eiern entschlüpfen nach rund zwei
Wochen geringelte, sußlose und ebenfalls Weiß gefärbte
Larven. Die junge Hausbocklarve bohrt sich bald in das
Holz ein und wird nun im Verlauf ihrer Entwicklung zum
eigentlichen Schädling. Sie frißt Bohrgänge. Nach drei,
vier fünf zehn und mehr Jahren — dkd Schnelligkeit des
Wachstums ist vom Holzzustand sowie von der Temperatur
und Luftfeuchtigkeit des Bodenraumes abhängig — ver--
puppt sich die inzwischen zwei bis drei Zentimeter lang ge¬
wordene Larve. Der Puppe entschlüpft nach einer bestimm¬
ten Ruhezeit der Käfer, der nun den vorgebohrten Gang der
Larve benutzt, um aus dem Holze herauszukommen. Unter
Hinterlassung eines ovalen und in den allermeisten Fällen
unregelmäßig gefransten Loches von 8 bis über 10 mm
Lüngendurchmefser verläßt der Käfer das Holz. Dieses
Flug- oder Ausflugloch ist für uns das erste äußerlich sicht¬
bare Anzeichen für einen vorhandenen Lausbockbefall. Be¬
merkt man mehrere dieser Löcher, die ihrer Färbung nach
frisch und noch nicht verstaubt sind, dann ist mit Sicherheit
anzunehmen, daß sich Hausbockkäfer beiderlei Geschlechts ent¬
wickelt und für Nachkommenschaft gesorgt haben. Der Haus¬
bockkäfer im freitragenden Dachgebälk eines Hauses lbeson-
ders auf Trockenböden oder Mietshäuser kann im Laufe der
Jahre erheblichen Umfang annehmen und unter Umständen
die Tragfähigkeit der Konstruktion gefährden. Zur Be¬
kämpfung kommt vor allem auch die Benutzung von An¬
strichmitteln in Frage. Am besten wird eine Firma beauf-

' tragt werden, die sich mit Holzschutzarbeiten beschäftigt. In
Zweifelsfällen wende man sich an die Auskunstsstelle sür
Schädlinggsbekämpfungin Berlin N 4, oder an die Biolo¬
gische Reichsanstalt in Berlin -Dahlem, an das Staatliche
Materialprüfungsamt in Berlin-Dahlem oder an die Preu¬
ßische Landesanstalt für Wasser-, Boden- und Luftbygiene
in Berlin -Dahlem.

— Schadenersatzpflichtvon Steuerberatern. Der Reichs-
finanzhos hat in einem interessanten Urteil, das im Reichs-
steuerblart Nr . 76 veröffentlicht wurde, dahin entschieden, daß
in einem Falle, in dem der Steuerpflichtige durch schuldhaft
fehlsamen Rechtsrat des Steuerberaters daran gehindert
wurde, wegen verübter Steuerhinterziehung rechtzeitig eine
Selbstanzeige zu erstatten und infolgedessen eine Steuergeld¬
strafe auferlegt bekam, der Ersatz dieser Geldstrafe durch den
Steuerberater keine Begünstigung (Z 257 StGB ) darstelle
und auch sonst keinerlei grundsätzlichen Rechtsbedenken unter¬
liege.

— SelbstschuldnerischeBürgschaft eines Unternehmens.
Der Reichssinanzhof hat in einem Urteil, das im Reichs¬
steuerblatt Nr . 76 veröffentlicht wurde, nicht anerkannt, daß
eine außerbetrieblich begründete Verpflichtung der Teilhaber
einer Unternehmergemeinschaft, für deren Erfüllung das-
Unternehmen die selbstschuldnerischeBürgschaft übernommen
hatte, als Betriebsschuld des Unternehmens ausgewiesen
wurde.

— Geschenk der wilden Rose. Wenn die wilden Rosen ab¬
geblüht sind, bilden sich kleine, runde Früchte, die in ihrer
Reife eine blutrote Farbe zeigen und den mit ihren farbigen
Tupfen besteckten Rosenbusch noch einmal in reizvoller Weise
schmücken: die Hagebutten. In unserer Heimat weiß man
diese Frucht sehr zu schützen und sie auch zu nützen. Sie lie-
sert uns einmal einen köstlichen Brotaufstrich und zum ande¬
ren läßt sich aus ihrem gelben Samen ein heilsamer Tee ge-
winnen. Die Herstellung sowohl des Hagebuttenmarkes wie
die Zubereitung des Tees ist allerdings etwas mühsam. Um
einen Hagevuttentce zu bereiten, ist es nötig, die Kerne eine
Stunde lang zu kochen und darüber hinaus noch so lange
Nhen zu lassen, bis der Sud eine schöne rote Farbe hat.
Zum Hagebuttenmark müssen die Früchte ausgeschnitten
Werden; das Fruchtfleisch ist auszunehmen und von den
Kernen zu befreien. Das so gewonnene Mark wird dann ohne
Zucker kurz zur Shrupdicke gekocht. Das fertige Hagebutten«
Mark-Mus hat einen würzigen, yerbsüßen Geschmack und ist
>»hr bekömmlich-

Ja//
Mit dem E. K. II ausgezeichnet wurde infolge seines tapfe¬

ren Einsatzes im Osten der Unteroffizier Ernst Sieb.

oisristtsßsl «Isi»
Der HJ -Standort Wildbad  tritt am Sonntag morgen

1410 Uhr vor dem Alten Schulhaus zur Jugendfilmstunde an.
Bannvergleichskampf der Banne 401, 402, 427 in Nagold
Am Sonntag den 6. September 1942 führen die Banne

Hirsau (401), Böblingen (402) und Leonberg (427) .auf dem
Sportplatz in Nagold  einen Bannbergleichskampf durch.

Es treten in. den verschiedenenDisziplinen ieweils die
beiden Ersten der verschiedenen Banne , die in den Bannsport-
fcsten ermittelt winden, zum sportlichen Wettkampf an. Vor
allem in den Läufen dürften spannende Kämpfe zu erwarten
sein.

Die Glücksmänner sind wieder da
Nachdem wir die Glücksmänner nun über zwei Monate

im Straßenbild vermißt haben, traten sie am 1. September
"wieder für die Reichslotterie der NSDAP für nationale Ar¬
beit an. Die Glücksmänner haben in den Kriegsjahren ihre
Leistungen ständig gesteigert. Dies ist nicht nur ein Beweis
dafür, daß die Losvevkäufer ihre Arbeitskraft restlos einge¬
setzt haben, es zeigt auch, daß der Opferwille des deutschen
Volkes die Reichslotter-ien der NSDAP und die Glücks¬
männer ganz besonders freudig ausgenommen hat.

Die Reichslotterie der NSDAP für nationale Arbeit wird
als Losbrief-Lütterie mit sofortigem Grwinnentscheid durch¬
geführt. In 10 Reihen werden insgesamt RM . 10 000 000.—
Gewinne* und Prämien ausgefpielt. Für fünfzig Pfennige
kann man sofort RM . 1000.— gewinnen, abgesehen von den
vielen Gewinnen zu RM . 500.—, RM . 100.—, RM . 50.— und
der großen Anzahl kleinerer Gewinne. An iedem Los be¬
findet sich wieder ein Prämienschein. Am 30. November 1942
werden in jeder Reihe eine Sonderprämie zu RM . 5000.—
und Prämien zu RM . 500.— und RM . 100— verlost. Ins¬
gesamt fallen auf die Prämienlose Prämien im Werte von
RM . 160 000.—. Prämienlose also gut ans,bewahren, denn so
mancher hat sich schon durch leichtfertige Behandlung seines
Prämignloses nm sein Gln<j gebracht. Der Prämienschein
hat auch in diesem Jahre wieder einen Kontrollstemvel, der
den Gewinn oder das „Nicht" des Loses wiederholt, sodaß
die Gewinnauszahlung unter doppelter Kontrolle steht.

Luft-Feldpostbriefe nur bis 10 Gramm
Immer noch werden Lnftfeldpostbriefe eingeliefert, die

schwerer als 10 Gramm sind und deshalb z-urückgegeben wer¬
den müssen. Zur Ersparung von unnötiger Arbeit und Ver¬
druß sowie zur Vermeidung des Verlustes der Lnstseldpost-
marke, die bei Entwertung nicht mehr verwandt werden
kann, wird dringend empfohlen, nur ungefütterte Briefum¬
schläge bis zu 125>̂ 175 Millimeter groß mit einfachem Brief¬
blatt oder Kartenbries bis zu dieser Größe, in die noch ein
einfaches Briefblatt eingelegt werden kann, als Luftfeldpost¬
briefe zu versenden.

Spekulation auf die Dummheit . . .
Der Unfug der Kettenbriefe!

Was würden Sie sich eigentlich denken, wenn Ihnen der
Briefträger oder -ga» eine hübsche Briefträgerin da so ein
Brioflein ins Haus brächte, fein säuberlich mit Ihrer An¬
schrift versehen, in dem Sie lesen könnten, daß das Glück

höchstpersönlich das unstillbare Bedürfnis hat, zu Ihnen zu
kommen, wenn . . . ja, sehen Sie , und da liegt der Hase im
Pfeffer. Denn dieses verdammte „Wenn" ist nämlich ein ganz
heimtückischer Kerl, und Sie wissen nicht, wer den zu Ihnen
geschickt hat, denn der Absender bleibt natürlich — anonym!

Da stellt also das Glück Bedingungen, unter denen es sich
dann gegebenenfalls prompt Lei Ihnen einfinden würde. Eine
komische Sache ist das, wie Wohl jeder zugeben muß, und man
würde, soweit man seine fünf oder wenigstens viereinhalb
Sinne noch einigermaßen beisammen hat, bestimmt über einem
solchen Schrieb lächeln können — aber damit ist es leider nicht
getan. Denn es ist doch so, daß man nicht nur allein mit solch
einem blöden Wisch „beglückt" (lies belästigt) wird, sondern
mit uns werden es Hunderte, ja vielleicht Tausende. Und
unter diesen gibt es dann bestimmt immerhin noch so ein
paar vereinzelte liebe goldige Zeitgenossen, die aus Grund
ihrer „Veranlagung " den Quatsch, der ihnen da vorgesetzt
wird, glauben und meinen, sie könnten tatsächlich Las Glück
beeinflussen und aus sich aufmerksam machen, wenn sie.den
Kettenbrief, den sie bekommen haben, wirklich noch siebenmal
abschreiben und an andere weiterschicken. Bekanntlich ist es ja
so, daß gegen Dummheit selbst die Götter vergebens an-
kämpfen, aber immerhin . . .

Es ist nur gut, daß die meisten Kettenbriefempfänger ge¬
scheit genug sind, solch einen Wisch dahin zu befördern, wohin
er gehört: in den Papierkorb nämlich. Aber leider gibt es
doch immer noch „welche", die abergläubig genug sind, anzu-
nehmen, daß ihnen solch ein Kettenbrief , „etwas anhaben"
könne. Vielleicht — so denken sie dann — kann man das
Glück doch ein bißchen beeinflussen. Und wenn sie mit ihrem
„Denken" soweit sind, dann ist das Unglück meist schon da.
Insofern nämlich, als sie sich hinsetzen und den Unfug tat¬
sächlich siebenmal abschreiben und an ahnungslose Bekannte
oder wenigr Bekannte loslassen. Natürlich wieder anonym.
Genau so, wie sie selbst den Brief bekommen haben, dessen
besonderes Kennzeichen ja die Anonymität ist.

Eigenartig : gerade in Kriegszeiten nimmt Las Unwesen
der Kettenbriefschreibereimeist überhand. Und was damit für
Unheil angerichtet werden kann, das braucht Wohl nicht erst
noch ausführlich geschildert zu werden.

Wie schon gesagt: das sicherste Abwehrmittel gegen solch
einen Quatsch ist der Papierkorb. Die „Kette" geht dann nicht
weiter und der Unfug hat sich totgelaufen. Man sollte aber ja
nicht vergessen, allen seinen Bekannten zu erzählen, was man
mit einem solchen Kettenbrief gemacht hat . Denn meistens ist
er ja aus dem Bekanntenkreis gekommen. Und die Urheber
sollen ja erfahren, was sie mit ihrem Blödsinn erreicht oder
in diesem Falle besser: nicht erreicht haben. Man kann dann
immer noch hoffen, daß sie sich ein zweitesmal die Mühe
sparen und das Porto dazu. Und darüber hinaus nicht noch
mehr die Post belasten, die wahrhaftig schon genug zn tun hat.

Kettenbriefe sind immer eine Spekulation auf die Dumm¬
heit"der Empfänger . Na — und Sie wollen doch schließlich
nicht auch zu denen zählen, die so saudumm sind, daß sie aus
jeden Unfug, auf jeden Schwindel hereinsallen?

Der Verkauf der Bettkarten 1. und 2. Klasse
Berlin , 3. Sept . Vom 5. September 1942 ab werden die

für dringende kriegswichtigeReisen nicht benötigten Bettkar¬
ten für 1. und 2. Klasse wieder am Reisetage von 15 Uhr ab,
für Samstag und Sonntag am Samstag von 12 Uhr ab, ohne
einen Nachweis über den Reisegrund verkauft. Die Zahl der
hierfür verfügbaren Plätze ist sehr gering. Auch während
dieses Verkaufs haben die Reisen, deren Kriegswichtigkeit
schriftlich nachgewiesen wird, den Vorrang.

Der Landdienstlehrhost«fSchloß Ellmugen
Hochschule für die Landdienst-FLHreranuriirteri« unserem Ga«

In oem idyllisch gelegenen allen Ellwanger ischlvg, aus
dessen großen Fenstern man einen prächtigen Blick ans die
vieltürmige malerische Stadt mit ihren heimeligen Gassen
und spitzgiebeligen Häusern, den ausgedehnten Guts-Hof und
weit in die herrliche Umgebung genießt, lieg' der Landdienst¬
lehrhof der Hitlerjugend. Er vereinigt alle Vorzüge, die man
von einer solchen Hochschule für die Landdienstführeranwür-
ter und -anwärterinnen erwarten kann. Seit Mai ist der
Lehrhof, der unter den Einrichtungen dieser Art Reich
mit an hervorragender Stelle steht, in Betrieb. 30 Landdienst¬
führeranwärter und 30 Anwärterinnen bereiten sich hier un¬
ter bewährter Führung mit vorbildlichem Eifer auf ihren '
künftigen Dienst vor. Sie stammen vorwiegend aus den
Städten und haben zum großen Teil die Volksschule besucht
Aber auch viele nachgeborene Bauernsöhne und -töchter, Jun¬
gen und Mädel aus den Kreisen des Landvolks überhaupt
sind in ihren Reihen. Zum Teil kamen sie aus anderen Gauen
herüber. Zu den Führeranwärtern gesellt sich eine Land-
oienstgrnppe, die auch in der Umgebung bei Bauern ein¬
gesetzt ist. Den Anwärtern ist somit Gelegenheit gegeben, ihre
Führereigenschaftpraktisch zu beweisen.

Das Ziel der einjährigen Ausbildung der Jungen ist die
gründliche organische Erziehung zu Landdienstführern und
Wehrbauern. In diesem Zusammenhang ist es bedeutungs¬
voll. daß Ellwangen zugleich Standort der Waffen-ff, der
Trägerin des Wehrbauerntumgedankens, ist. Die Ausbildung
der Mädel verläuft sinngemäß. Der Dienst umfaßt neben der
praktischen landwirtschaftlichen Ausbildung und der Betriebs¬
lehre wie Maschinenkunde, Ackerbaulehre, Viehwirtschaft.
Hauswirtschaft nsw., die Schulung auf allen weltanschaulichen
Gebieten, die Erwerbung des HI - oder BDM -Leistungsab-
zeichens, Wehrsport usw. Die Erziehung der Führeranwärter
und -anwärterinnen in betonter Einfachheit in der Gemein
schaft des Lehrhofes bietet nach den Erfahrungen die beste
Voraussetzung für ihr künftiges Wirken als Bauern und
Bäuerinnen . In einem Stockwerk des Schlosses sind die Jun¬
gen, in einem anderen die Mädel untergebracht. Schöne Re¬
produktionen die' mit dem Landleben in Beziehung stehen,
schmücken die Gemeinschaftsräume. Auch die blitzsauberen
Schlafräume sind hell und luftig. Dem Schulführer des
LandÜienstlehrhofessteht für die landwirtschaftlichenArbei¬
ten der Wirtschaftler zur Seite. In den schulischen Aufgaben
wird der Schulführer von der Mädelgruppenführerin *nd
dem Landdienstgefolgschaftsführer unterstützt. Kür die Aus¬
bildung der Jungen und Mädel stehen ferner ein Lehrmelk¬
meister und eine Wirtschaftsleiterin zur Verfügung.

Die Jungen uns Mäoel sind mit einem vorvilvlichen
Idealismus am Werk. Der frische Gesang, mit dem die son-
aengebräunten, muskelgestählten Jungen mit geschultertem
Rechen von der Feldarbeit heimkehren und das muntere Lä¬
tzen der Mädel beim Zubereiten der kräftigen Mahlzeit be.
stätigen es uns, daß sich die Jugend hier wohlfühlt. Zn ihren
klaren Auaen fvieaelt sich die Freude und Genuatnuna . die

nnen Menschen erfüllt, der ein klares Ziel vor 'Augen hat
and diesem Schritt für Schritt näherkommt. Hier lernt eine
Jugend , die weiß, was sie will. So will sich hier, um nur
nnige Beispiele anzuführen, Karl V. aus dem Warthegau,
Ler Sohn eines Wolhhniendeutschen, das Rüstzeug holen, da¬
mit er später einmal den Hof des Vaters übernehmen kann.
Erwin L. vom Bodensee schwebt vor Augen, sich als Wehr-
baue-r im Osten selbständig zu machen, und der hochgewachsene
Harald F. aus der Umgebung von Stuttgart , der ursprüng¬
lich Farmer werden wollte, bereitet sich hier auf seine künf-
cicie Siedlertätiakeit im Osten vor.

Die für die ff tauglichen Landdienstführer gehen später
zur Waffen-ff über. Nach 2Vsjährigem Dienst unter der
Waffe und einer weiteren landwirtschaftlichenAusbildung
nach den Richtlinien der ff kommen sie nach Vollendung des
27. Lebensjahres zu einem Wehrbauernhof, auch wenn sie
nicht über eigene Mittel verfügen. Es steht ihnen also eine
absolut gesicherte Laufbahn offen. Ebenso können Jungen
über den Neubauernschein und unter der Betreuung durch
den Siedlungsring des Landdienstes zu einem eigenen Hot
kommen. Den Landdienstführerinnen stsht der Weg zur
Wehrbäuerin und se nach Neigung. Eignung und Ausbil¬
dung einer der mannigfachen weiblichen ländlichen Berufe
wie ländliche Wirtschafterin, ländliche Haushaltspflegcrin,
Lehrerin der landwirtschaftlichen Hausbaltnnaskunde usw.
affen.

Der seitherige Pächter der Domäne, Dr . Layer, der dem
ehrhof seine wertvollen Erfahrungen weiter zur Verfügung
sllt, gab uns einen Ueberblick über den 114 ha umfassenden
zirtschaftsbetrieb. Rund 50 v. H. davon find Ackerland, das
brigö, besonders an den Steilhängen , Grünland . Das Acker-
md, das fast vollständig dräniert ist, wird sehr intensiv be¬
wirtschaftet. Seit sechs Jahren wird aus dem Hof auch aner-
rnntes Saatgut für die verschiedensten Kulturpflanzen ver-
ichrt. Zum Betrieb zählen außerdem über 1500 Obstbäume,
sin gut gepflegter Bauerngarten zeugt von der Hingabe, mit
er die Mädel ihre Schützlinge hegen. Der Hof zeichnet sich
rrner durch eine vorbildlich betriebene Tierzucht aus. Durch-
Hnittlich Werden 36 Kühe (Höhenfleckv'eh) sowie 20—25 Stuck
lungvieh und Kälber gehalten. Auch mit Pferde-, Schweine¬
nd Schafzucht befaßt sich der Betrieb. Ein Gang durch die
,eiträumigen Scheunen und die sauberen Ställe vermittelt
inen vorzüglichen Eindruck. Mir die Wertschätzung des Gar¬
atters zeugen vier große Gärfutterbehälter. Ein umfangrei.
ier Maschinenpark, der zwei Traktoren, einen großen Dresch-
atz mit Preise, drei Mähmaschinen u. a. m. umfaßt, macht
ie Jungen mit den modernen landwirtschaftlichen Maschinen
ertraut . So ist der Landdienstlehrhofhervorragend geeignet,
-n Landdienstführeranwärtern und -anwärterinnen viele
raktische Kenntnisse zu vermitteln, ihren Gesichtskreis zu er¬
weitern und sie mit dem Politisch-weltanschaulichen Rüstzeug
ir ibre großen Znkunftsaufgaben ausznstatten.



Alis Württemberg
— Stuttgart , 3. September.

Von Dreiradkraftwagen angefahren . In der Neckar¬
straße wurde ein 67 Jahre alter Monteur von einem Dre ' -
radkraftfahrzeug angefahren und zu Boden geworfen . Er
erlitt Verletzungen im Gesicht sowie einen Rtppenbruck und
mußte in ein Krankenhaus gebracht werden.

— Belsen , Kr . Tübingen . (Vom Pferd geschlagen .)
Der Landwirt Johannes Nübel wurde von einem Pferd ge¬
schlagen und erlitt starke Kieferverletzungen , die seine
tleberführung in die Tübinger Klinik erforderten.

— Baiingcn . (Beim Hoizspai ' ten verletzt .) Ein
nenn Jahre alter Junge , der seinem Vater beim Holzspalten
behilflich war , wurde beim Hinreichen eines Holzstückes von
einem Axthieb getroffen und an der rechten Hand verletzt.
Er wurde ins Kreiskrankenhaus verbracht.

— Balingen . (Familie vom Unglück verfolgt .»
Der 69 Jahre alte Rottenmeister a. D. Wilhelm Schwenzer
hatte sich einen Holzsplitter unter den Fingernagel gestoßen
Die Wunde führte zu einer Blutvergiftung und zum Wund¬
starrkrampf , so daß Schwenzer in der Chirurgischen Klimt
ln Tübingen starb . — Zur selben Zeit verunglückte seine 8-!
Fahre alte verheiratete Tochter Liefet Gühring , die ihren Va¬
ter besuchen wollte . Beim Einsteigen in den Zug wurde sv
durch den starken Anschub zusätzlicher Personenwagen vom
Trittbrett auf den Bahnsteig zurückgewürfen und mußte mn
Verletzungen im Rückgrat ins Kreiskrankenhaus gebrach'
werden . ^ ^

— Bietigheim . (Vom Rathaus .» Die L-tadk wird im
Spätjahr und im kommenden Frühjahr dem Gemüseanbau
ihr besonderes Augenmerk schenken; etwa ein Hektar Land

'soll mit Spinat , gelben Rüben . Kraut usw. angevilanzt wer¬
den. — Seit der im Jahre l939 vorgeuommenen Volkszäh¬
lung hat ' die Einwohnerzahl um 3l5 Personen zngenommen
Bietigheim zählt jetzt 8848 Einwohner.

— Pfullingen . (Sturz vom Motorrad .) Der Gen¬
darmerie -Hilfswachtmeister Albert Burgmeister kam mit dem
Motorrad zu Fall und stieß dabei auf ein in der Nähe ste¬
hendes Fuhrwerk auf . In schwerverletztem Zustand blieb er
bewußtlos liegen und wurde ins Reutlingen Krankenhaus
überführt.

— Tuttlingen . (Reife Feigen .) Dieser Taae wurden
in Tuttlingen in der Königstraßs von einem Züchter drei
reife Feigen geerntet ; sie waren honigsüß und standen denen
im Süden m nichts nach.

— Heilbronn . (95 Jahre alt)  Witwe Luise Kurtz.
geb. Rank , beging ihren 95. Geburtstag

— Heilbronn . (V e r ke h r s u n f a l l.) An einer Stra¬
ßenkreuzung stieß ein auswärtiger Kraftradfahrer mit einen'
Kraftwagen zusammen . Der Kraftradfahrer stürzte und
Mußte mit verschiedenen Verletzungen ins Krankenhaus ae-
bracksi werden

(!) Achern. (Hohes Alter .) 94 Jahre alt wurde Fräu¬
lein Marie Sucher in Achern. — Den 92. Geburtstag konnte
Frau Theresia Münz geb. Frei in Jöhlingen (Kr . Karls¬
ruhe ) feiern.

(—) Waldshut . (1050 Jahre Kaüelburg .) In St.
Gallischen Urkunden wurde das Dorf Kadelburg bei Walds¬
hut vor 1050 Jahren erstmals genannt . Der Ortsname wird
als „Burg des Chadiloh " gedeutet. Ein Graf Chadiloh ist
bereits 890 erwähnt . Gräber aus alemannischer Zeit , die man
beim Schulhausumbau 1901 fand , zeugen von früher Besied¬
lung . 1817, vor 125 Jahren , erlitt das Dorf , dessen Weinbau
einst bekannt war . durch das Hochwasser des Rheins schwe¬
ren Schaden.

(—) Villingen . (An einer Stabbatterie erstickt)
In Unterkirnach bei Villingen hatte ein sieben Monate altes
Kind eine Stabbatterie erwischt und in den Mund gesteckt.
Die Batterie aer -et dem Kind in den Hals und es mußte er-stick---

Neues aus aller Welt
»* Den gestohlenen Dianmntrkng wiedererkannt . Einer

Frau aus Traben -Trarbach war Ende des vorigen Jahres
ein wertvoller Diamantring abhanden gekommen. Obwohl
man eine im Hause verkehrende Person sofort verdächtigte,
den Ring an sich genommen zu haben , konnte ihr der Dieb¬
stahl nid . . *
sollte jetz
selbst aufgeklärt . - . .
Tage mit der betressenden Person wieder zusammen , an
deren Hand ihr vermißtes Kleinod funkelte . Da jetzt ein
Leugnen nicht mehr möglich war , kam die Bestohlene wieder
in den Besitz des Ringes , während sich das Gericht demnächst
noch mit der Angelegenheit beschäftigen wird.

** Tragische Folgen eines Bierabends ., In Böckum-Höve!
nahm ein Bierabend für einen Teilnehmer einen tragischen
Ausgang . Ein 31 jähriger Anstreicher war Mit seinem be¬
nebelten Kopf Wohl der Meinung , daß er bei bei Zecherei
einen größeren geliehenen Geldbetrag verloren habe, woraus
er sich in seiner vermutlichen Aufregung mit einem Revol¬
ver eine Kugel in den Kopf schoß. Er lebte zwar noch, als
man ihn ins Krankenhaus schaffte, doch war er nicht mehr
zu retten , da der Schuß tödliche Wirkung hatte . Bei der
Durchsuchung seiner Kleidung wurde das Geld das der Tote
verloren zu haben glaubte , in seiner R -'cktasche gefunden.

** In den Zillertalern abgestürzt . Der Tourist Ludwig
Meier , 36 Jahre alt und aus München gebürtig , unternahm
in Begleitung zweier Touristinnen von der Greizerhütte
einen Aufstieg auf die Lappcnspitze. Durch einen Sprung
auf ein Schneebrett brach dieses, und Meier stürzte tödlich
ab.

** Feuerwehr löscht mit Bier . In mcer großen Land¬
brauerei im Kanton Bern war ein Brc, , ausgebrochen , der
sich in rasender Schnelligkeit über mehrere Wirtschaftsgebäude
verbreitete und auch benachbarte Wohnhäuser bedrohte . Zwar
waren genügend Wehren ans anderen Orten erschienen doch
reichte das Löschwasser für ein derartiges Großfeuer nicht im
entferntesten aus Guter Rat war teuer — doch da kam einem
Feuerwehrmann die rettende Idee : man könnte ja auch die
riesigen Mengen Bier , die in der Brauerei lagerten , zum
Löschen verwenden Sogleich wurde eine Motorspritze her¬
angeholt und der Spritzenschlauch in das braune Naß ge¬
taucht . Bald ergossen sich in die prasselnden Flammen Hun¬
derte und aber Hunderte Liter Bier , und tatsächlich gelang
es, damit des Feuers Hxrr zu werden . Nach der - erfolgten
Brandlöschung löschten die Feuerwehrleute auch ihren
„Brand " — natürlich ebenfalls mit Bier — soviel war noch
übria aeblieben!

*s"Mäuse Vertrieben den Bäcker. Wie aus Denain ge¬
meldet wird , ist es den Mäusen gelungen , einen Bäcker buch¬
stäblich aus seiner Backstube zu vertreiben . Bei dem Bäcker
Crine in Lourches bei Denain erschien die Polizei , um nach¬
zuforschen, wo die zwei Tonnen Mehl geblieben waren , die
er eben erst geliefert erhalten hatte und die spurlos , ver-
sthwunden waren . Der Bäcker behauptete , das Mehl sei rest¬
los von den Mäusen gefressen worden , aber man glaubte ihm
nicht und lieferte ihm daher nicht einen einzigen Sack Mehl
mehr , so daß er seine Bäckerei einstellen mußte . Die Unter¬
suchung durch die Gendarmerie hatte jedoch die völlige Re¬
habilitierung des Bäckers zur Folge , denn es stellte sich her-
aus , daß die Bäckerei und ihre Umgebung von Tausenden
von Mäusen bevölkert war , die sogar die Katzen in die Flucht
schlugen und bereits zwei auf Mäuse dressierte getötet hatten.

Wespen gegen Kohlweißlinge . Weite Gebiete Austra.
liens leiden unter einer Schmetterlingsinvasion , die beträcht¬
lichen Schaden an Garten - und Feldkulturen verursacht . Auf
einer Linie von vielen hundert Kilometern haben sich Mil¬
lionen von Kohlweißlingen über das Land verbreitet . Weder
Gebirge , noch Flüsse, nach Wälder können sie aufhalten , und
bei ihrem Vernichtungsflug vermehren sie sich noch ständig.
Die gefährlichen Insekten räumen furchtbar unter den Kohl,
und Nübenpflanzungen des Landes auf . In Neuseeland , wc
die Plage schon früher viel verspürt wurde , sind die Sach¬
verständigen auf den Ausweg verfallen , Wespen heranzuzre-
ben. die unter dvn Kohlweißlingen aufräumen.
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Zum Zusammenbruch der Somjctoffensive bei Rschew, Medyn
und Kaluga.

Die ohne Rücksicht auf Verluste von vier bis fünf Sowjet¬
armeen durchgesührte Entlastungsoffensive im Raum von
Rschew und Kaluga ist nach vier Wochen heroischer deutscher
Abwehr znsammengebrochen. Trotz massierten Einsatzes von
Menschen und Material , gelang es dem Feind nicht, die

deutsche Front zu durchbrechen.
' Weltbild -Gliese.
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Ein Vergleich der Entfernungen im Südteil der Ostfront
Welche unvergleichlichenLeistungen unsere Soldaten im Kampf
nn das Hochgebirasgelände des Kaukasus vollbringen, wird
1. a. durch einen Vergleich der Entfernungen offenbar. So
ntspricht z. B . die Strecke Rostow-Balu der Entfernung
gerlin—Rom, und von Murmansk bis Rostow ist es so weitMovlin ki,s Twirnk oder Vatum.

Hilft Deine Reise siegen?
Das fragen uns Plakate und Anschriften auf Bahnhöfe «, an
Lokomotiven — Gebe » wir uns eine ehrliche und verant¬
wortungsbewußte Antwort darauf ? — Und vor allem han¬
deln wir dementsprechend? Willst Du der Front etwas
stehlen? Daran mutz jeder  denken , denn

Räder müssen rollen für den Sieg!

LproUsnNsu », 3, September 1942

Vorßss - ZhrnsiS«
klack sckwerer Krsnkkeit bat Oott cker

llllmschtigs meine liebe brau, unsere gute
däutter, Orokmutter . Kckwesier. 8ckwägerin
und Tante

kkMppinv Krniü. 8v îrisä
g « n . UsIIar

im / Wer von 75 '/, jatiren xu sieb gerufen,
lim stille Teilnahme bittet

im HIsinen cker irsusrncken Hinterbliebenen:
UMbolm krisele . Ls >kris «1 mit Knickern

Leercklgung Samstag nackmittag '/,3 Obr.

kDsnsstn , 3. Sept , 1942

Verwsnckten, ksteuncken unck Lekannten ckle
sckmerrllcke dlackrickt, ckaö mein lieber tVlsnn
unser guter Vater, Setnvager unck Onkel

Lrnsl wsckvr
i-sseinrir»

beute nackm, /̂,4 Okr lm Fiter von 66 jakren
sankt in ckem Herrn entscblaken ist.

ln tieier Trauer:
Lui »s Ukoebsr , geb. Wacker
D4»x lUoebar mit kwmilie
unck wie / nverwanckten.

VeercklgungSamsiag naebmittag 4 Obr.

S«s,t karten ! Wiioksrt , cken 2 . Sept , 1942

llür ckie uns eiwiesenen rabir . Oeweise
liebevoller u, aukricbtiger Tsilnabme anläkücb
ckes trggiscl -en bocke« meines lieben lVlsnnes
u guten Vaters Sernksrrt
?ostinspektor , ckanken wir aut ckiesem Wegs
a>lerber?Iicbsl,

Oie Ualtin : Liissl »sti « Urknrsrniropk
geb. tterrmann mit Kincku. Fngebörigsn.

Scbömberg - LIeseisderg , 3, Septbr , 1842
rtSNkLSNUNjg.

bür ckie vielen öeweise sulricdl . Teiinaüme,
ckie wir bei ckem llslcksntock unseres geliebten
Sobnes. Oruckers, Xellen u. kräutigams Lrnrln
dlslss »«dsr >>sr , Olk̂ ,, erkabren ckurlten,
sagen wir bsrrl Osnk. llesonckeren Oank ckem
Herrn Oeisllicben, sowie ckem Oesangverein
„Oermania " unck all cksnsn. ckie itnn ckurcb ckie
Tsilnabme an cker Trauerfeier ckie letrte büre
erwiesen baden . In tiefem lleick: Oie llitern:
tästtiisd dDsisssdsolksr u Oescbw ster
Oie Kraut u. kam Kusterer u, alle Verwanckten

Oie keisettung von

Lcksksr , « s »,
kincket am LsmLtsg nsrkmittsg /, 4 Uiio
aut ckem Okrenkrieckbok in Olorrbeiin statt.

>räfenhausen.
Eine jüngere gute

kskrkuk
setzt dem Verkauf aus

Jakob Schempf.

Amtsgericht Neuenbiirg(Württ.)
Eintragung in das Güterrechtsregister vom 1. September 1942:

Emil Arthur Reisiger, Spediteur und seine Ehefrau
Elisabeth Käthe Reisiger, geb. Birkmann in Feldrennach,

haben durch notariellen Eheoertrag vom 14. August 1942 unter Ab¬
änderung der 88 1427 und 1429 BGB.

Kiitertrennnng
vereinbart.

Herrenal  b.

KleideWM
ein oder zweitürig, gut erhalten,
zu kaufen gesucht. Tausche moder¬
nes Kinderbett m Matratze.
Zahle Geld darauf.

L . Sagenzer , Sägwasen 4.

Ein größeres Quantum

sucht zu kaufen
PMin-ksiM steireiibvrg.

FreilvMse Feueevehe
Wildbad.

Sonntag den 6 . September 1S42 . 7 30 Uh-
Schul -Uebung.

Der Welirsiihrer.

ng letzte Woche von Neuenbürg

(ohne Armband).
Der ehrliche Finder wird gebe¬

ten, dieselbe gegen Belohnung in
der Enztälergeschästsstelleoder im
Graf-Everhardsbad abzugeben.

WiIdbad.

5N. - NM ., zu verkaufen.
Lellbach , Rennbachstr. 34.

WiIdbad.
Guterhaltener

Mdenme«
mit Matratze

zum Preis von 25.— RM . zu
verkaufen.

Zu erfragen in der Enztälerge-
schästsstclle.

Ein älteres

zum 1. Oktober zu älterer Frau
nach Berlin gesucht. Dasselbe
muß auch etwas Hausarbeiten
übernehmen.

Näheres zu erfragen in der
Enztäler -Geschäftssteke.

SsstsNungsn
Mvten;!ii>kgöilsrtvNkIii
nehmen entZeZen

Lrnst Orknsr L §vkn
disusndüog — Telekon 365

3BlnmSlker
u . 10 leere Kälten , Honig¬
schleuder und sämtl. Zubehör
ist mit oder ohne Bienenstand

Auch kann die Imkerei auf dem
gleich.Platz weiter betrieben werden.

Angebote unter Nr . 130 an die
Enztälergeschästsstelle.

Arnbach.
Gebe einen Wurf starker

MWMine
ab.

Farrenhalter Buchten-

Obernhausen.
Verkaufe ein schönes 2 jähriges

Zuchtrind
Ernst Wolfinqer . Mechaniker

Adolf Hitlerstr. 4.

oder
Ki»ksmi!iell!>gll8

in Herrenalb oder Umgeb.
für sofort zu kaufen oder z«
mieten gesucht.

Eilangebote unter Nr . 103 an
dir Enztälergeschästsstelle.
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